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Kauenkragen > Kauenschutz
«Aer iys ^ 48. Zahrgang

Werksel für Sie Hausfrau
NhTÜ!* Ausgaben und ungewisse Einnahmen find der Haus -
^ Tod.
ft,,,

^ leinen Ausgaben machen die Kaffe leer.
x

"'° Aufsicht ist halbe Erziehung . »
Uört viel zur Haushaltung, der Tage find viel im Jahr

z .,, "lahlzeiten noch mehr." Küche macht mageren Beutel .
«»ll

^ inge find des Hauses Untergang : Putzen, Naschen , Wei-
tz?

'
tz.̂ » rau , die nicht schwatzt, ist ein selten Gericht.
- m>e Hausfrau bleibt daheim . .
^

"dz„,g schläft nicht .
h,

"" stolz am irdenen Topfe, als demütig am goldenen Tisch,
vMiYer kann wohl kochen , aber nicht anrichten.

weichste Kleid , ist oft gefüttert mit Herzeleid.
" Kleid steht einer Frau besser, denn Schweigen.

öct Mutter ans Herz geht, das geht dem Vater nur an

®ä!» fpxsWlt ohne Hausfrau ist eine Laterne ohne Licht.
Mutter fingt , ko stimmen die Töchter ein.

». „ . glänzenden Töchtern werden gebrechliche Weiber,
ftz, . >»rge ist gut für böse Gedanken.
»i. "‘ Me Eltern Wollen sammeln , so kommt das Gewitter

j
’* Kinder.
6 dem Ehebett soll man nicht schwatzen.

' Gesammelt von K . O .

^lernationaler Schuh der Mutter
Wl * bezeichnend für den Geist unserer Zeit und die Gesinnung

in und der Völkerverständigung , die wir immer nachhal-
t ,

"llen Schichten unserer eigenen Bevölkerung und im Aus-
sy. j

verbreiten suchen, daß alle großen Menschheitsprobleme,
«»g

'
^ uolitischen und sozialhygienischen Fragen nicht mehr in

' ioii ^ dgeschlossenheit b$r einzelnen "Läirder, sondern inter -
n p? I . in der Zusammenarbeit von Vertretern der verschie-

ys. ^ udern beraten und gelöst werden . Einer der jüngsten,
alp

* o1 und erfreulichsten Beweise für die Anbahnung inter -
itf ,

1' 1 Zusammenarbeit bei großen Menschheitsfragen war die
uz von Washington vom 19 . Oktober bis zum'

j. / 'Uber 1919, in der eine Frage von außerordentlich großer
besprochen und international geregelt wurde : das

^Nen
^ ** e s Mutterschutzes . Wenn es sich hier auch nur

Anfang handelt und vieles noch reformbedürftig
' bte

'
n

*
? e *ner Neugestaltung bedarf , so ist doch anzuerkennen

b
QUec gerade der Frage des Mutterschutzes unendlich weit

’mt S' tti k v nauSB£ ljt , was früher in den einzelnen Ländern auf
Ä ^ ljz ^ lnete geschehen ist. Einen außerordentlich interessanten
“5 W ,

'2 die Auswirkung der Konferenz von Washington in den
» et6licf " rooas un& l>er anderen Erdteile und zugleich einen
^ ej^ uber de« Stand der Mutterschutzbewegung überhaupt

A^llatz der Leiterin der Schwangerenfürsorge des Verban -uei . \suiumi4Uviti4 | U4-iviuc uts» Kjeuiuii 5
1»itx ^ 5^ ? ukassen von Serbin , Dr . Alice Vollnhals

lu ,
«erii^ ug der Schwangerenfürsorge in Deutschland, besonders
Lsix

'" ' iondern er füllt auch eine Lücke aus , die bis heute in
enthält nicht nur wertvolles Material über die

UftO hpr C;rfitrmtinproiifiirTnrno in T^pnHrfiTnn 'h fw»fnn >w>rcs

^ I* | UA4 UUUf vlltv UU? j vlv v (y iJvUiv 441

UHuf?*111 üfiet das Gebiet des Mutterschutzes bestand, indem er
Bestimmungen der einzelnen Länder berücksichtigt und

' ^ npyJfx 1 v4ivtt 11v 11 KJ4J14 w v 4 4 14 | «wli 4̂1 Ivv Kl kß4 4 14 144 3?

iet M^utz"
, Sonderdruck aus Nr. 4 , 1928 , der Ose-Rundschau) .""«ssr . ~ ~ .

'«tatu"°sten

das uns bei der Gegenüberstellung der Staaten nicht
»seln ,

b > sondern der ganzen Welt entgegentritt , ist bei allen
doch

und . Unvollkommenheiten, die beute zum Teil noch beste-
fc, erfreulich, wenn man sich der Zustände vollkomme -

B*eit erinnert , denen die Arbeiterinnnen in früheren
4 ?Er N . ausgesetzt waren . So gewährt z . B . Bulgarien

Vj , ?rUtnft Hebammen und ärztliche Hilfe , Unterstützung
^ bedien der Arbeitsunfähigkeit und Krankenhrusaufenthalt .

' i I e bei Ueberschreitung seiner gesetzlichen Bestim-
s

°n Arbeitgeber mit hoben Geldstrafen , die dem Mutter -

*(i» > o . ^ uhrt werden . In ähnlicher Weise haben Griechen-
Kei g Brtland , Rumänien unnd Spanien für ihre

~
#hn8toii Aber auch in den Ländern , die das Abkommen von
.
-»iuts .u noch nicht ratifiziert haben , werden die Forderungen
.' .»via. chutzes berücksichtigt , oder ihre Verwirklichung ist wenig-

v - • So verbieten Argentinien und We stau¬
bt h

" u ' e Arbeit der Mutter sechs Wochen vo? und nach der
P, ^ °l°n8 ^ ndes. Die gleichen oder ähnliche Bestimmungen sind

Frankreich, Holland , Italien , Jqpan , Oesterreich , Po -
W .SJl o g

0?1, Rußland (bis heute allerdings erst in der Sauvt -
v

u ) > Schweden, Schweiz, Südslawien , Tschechoslowakei
fi-sW dUrchgeführt . Die Höbe der Unterstützung dagegen ist
Ä« fo verschieden und bedarf teilweise auch noch einer
^ ndx. 'Urselun, . Ferner ist ein Ausbau aller schon heute
M , 3y>ei

'"Maßnahmen , dessen die Schwangerenfürsorge in allen
dringend bedarf , der Arbeit kommender Jahre vor-

»on J^ e
.n - .Ein Vorbild auf dem Gebiete der Mutterhilfe

bip r?£3*aK |ten verwaltete Wien . Hier erhalten alle
|o» aus BR rechtzeitig um die Muttcrbilfe bewerben , ohne

? ?* Sr . » e Zuständigkeit, nach der Niederkunft für die Dauer
f?eB . einc wöchentliche Unterstützrjng von 10 Schilling.
Örtlich einwilligen , sich einer ärztlichen Untersuchung

tzj
' U und sich im Krankenhaus ärztlich behandeln zu las-

^ tl>, ' Und « will man gesunde Mütter und gesunde Kinder
sffi8 ni »t ^ ^ ich bat die kleine Prämie in vielen Fällen ihre

verfehlt .
nnN

^ ^och alle diese Bestimmungen nur für die in der
ei Rnb ?!

>m Handelsgewerbe tätigen Frauen durchgeführt
M ». Sel -ssBden wir in I t a l i e n auch für die Landarbeiterin -

der 1rcfy 5 Verbot der Beschäftigung für je vier Wochen vor
^ 3el̂ Eisch°̂ ÄB^t des Kindes . Dieses Verbot bat freilich kaum
K* K .^Ekung : denn die betreffende Frau erhält in die-

^ltslosigkeit keine Unterstützung, so daß nur rin klei -
Aachen , """ grauen von diesem gesetzlichen Schutze Ge-
bp^len nB’ ohne ihn gleichzeitig mit schweren Entbehrun -

Lan>,„. . 'düssen . In den anderen Ländern dagegen, in de-
>st de' terin bisher noch nicht diesen gesetzlichen Schutz

2!' lori8, (nn? .? e *n® Unterstützung für den Fall der Mutterschaft
V* llnfoVtL011^ die Sozialversicherung den Anspruch aus
pt» Äe z- . f̂ Mtzung anerkennt uird .landwirtschaftliche Arbeiter
»U dezE,'? 'uunSen fallen . Unsere nächste große Förd ^
d! « huhin gehen, daß aus der Grundlage der E e n -

dey Oktober 1921 weitergearbeitet wird , in der über
tz»

"
ie°.^ d tz. ^ chwangerenschutzes in der Landwirtschaft beraten

O ic (Es ?? der auch bereits eine entwrechdnde Entschließung
ijs 3lluttpr+

e-trte Kulturschande, wenn gerade auf dem Lande,
^

dts^ dg^ ertier des Hausviehs eine gewisse Schonzeit erhält ,
" ' tivsten Handarbeiterin und der Wöchnerin nicht einmal

V . Gesetzlichen Schutzmaßnahmen gewährt werden,
ltzr Dr . E - M .

Hausfrauen bcmogclt.werüen
^ ^ «» ^ e ^ ^ Zeitschrift , die die von Berkel E .m .b .H . in
ikl r»kk< ete .„

^^siellungsfirma der Verkel-Schnellwaagen , unter
*

ii^ ^ ^vitet . gibt ein Vertreter dieser Fabrik wich-
tRr 'teirt £ Gewisse Geschäftspraktiken von Kleinhäkidlern
k Ner ’ die das Interesse der Oeffentlichkeit verdienen .

ücher Methoden , Kausleute von den Vortei¬
len gegenüber den alten Balkenwaagen ru

Beilage des volkskreund Karlsruhe , 25. August 1928

' Mutter und Schulkind
Neben den allgemeinen Erziehungslasten liegt auch der Sor -

genkompler, der die Schule betrifft , vorwiegend auf den Schultern
der Frau , und zwar in der Bourgeoisie so gut wie im Proletariat .
Die Männer , die von der Tagesfron müde und abgeplagt nach
Hause kommen , kümmern sich wenig um Schulsachen : auf einen Va¬
ter , der zu einer persönlichen Rücksprache mit dem Lehrer den Weg
findet , kommen zehn Mütter . Da diese das Schulerlebnis des
Kindes viel intensiver miterleben und wohl auch meist den körper¬
lichen und geistigen Entwicklungszustand ihrer Kinder besser ken¬
nen , erscheint es nicht unangebracht , den Frauen die Beschäfti¬
gung mit erzieherischen Schriften nahezulegen. Denn
der Mensch ist nicht ausschließlich das Ergebnis der Vererbung ;
Erziehung und Vorbild vermögen nachhaltige Korrekturen an

. schlechter Veranlagung anzubringen . Das ganze Erziehungswefen
hinge in der Luft , wenn dom nicht so wäre .

Auf diesem beschränkten Raum sollen nur einige Winke ge¬
geben werden über Dinge , die der Lehrer aus hundertfältiger Er¬
fahrung den Müttern ans Herz legen möchte . Es sind vielfach Klei¬
nigkeiten, die aber infolge ihrer Nichtbeachtung sich zu großen Schä¬
den auswachien und den Eltern , Kindern und Lehrern die Schule
verleiden können , ganz abg^ ehen von den üblen Nachwirkungen,
die ins Leben mitgolchlevvt werden.

Zuvröderst möchte der Pädagoge den Wunsch aussprechen, daß
in der Familie die Schule nicht als Bagatelle , sondern als ernste
Sache behandelt wird , für die Kinder in ebensolcher Wichtigkeit,
wie für den Vater der Beruf . Es ergibt sich daraus , daß vor den
Kindern von dem Herrn Lehrer und dem Fräulein Lehrerin nur
in achtungsvollen Worten gesprochen werden soll , daß vor ihren
Ohren abfällige Aeußerungen und kritische Ausstellungen an den
Maßnahmen der Lehrer streng zu vermeiden sind . Manche Unbot¬
mäßigkeit, mancher halsstarrige Ungehorsam, manche Aufsässigkeit
eines Schülers bat ihre Wurzel in einer vom Elternhaus verschul¬
deten Minderachtung des „Schulmeisters"

. Solche Unterhöh -
lung der Autorität des Lehrers ist Gift für die jungen
Kinderseelen und muß sich früher oder später bitter rächen . Eltern
sind manchmal entsetzt über einen Disziviinbruch und seufzen :
„Wo der Junge das bloß her hat ?" Und gewönhlich entlädt sich
das Gewitter des elterlichen Zornes in einer Trascht Prügel , die
den gedankenlosen Eltern selbst gehört.

Es erhöbt durchaus den Respekt des Kindes vor der Schule,
wenn die Mutter streng darauf hält , daß das Kind nur sauber ge¬
waschen , ordentlich frisiert und mit sauberen Kleidern den Weg
zur Schule antritt . Auch auf die Bücher und Hefte hat sich die
Reinlichkeit zu erstrecken ; in diesem Punkt kann gar nicht genug ge¬
schehen. Reinlichkeit ist eine unerläßliche Tugend sür jeden, der im
Leben fortkommen will ; an Schmutzfinken ist allenthalben reich¬
licher Vorrat , und viele sind es nur geworden, weil die Eltern es
den Kindern in der Jugend nicht abgewöhnt haben , sich im Schmutz
wohlzufüblen . Der Zustand der Schüler und der Lernmittel eröff¬
net dem Lebrek eine untrügerische Perspektive in den Haushalt der
Familie .

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung für die Charakterbil¬
dung des jungen Menschen ist die Anfertigung der Hausarbeiten .
Sie sind das , was für Vater und Mutter die Berufsarbeit ist.
Das Kintz soll frühzeitig erfahren , daß es auf der W»lt ohne Ar¬
beit nicht geht. Es ist gut , wenn die Eltern daher auf pünkt¬

liche undgewissenhafte Erledigung der Schulaufgaben
das größte Gewicht legen. Die Hausarbeit des Schulkindes geht
allem anderen voran . Das Kind muß seine fe st gesetzte Zeit
haben für die häusliche Vorbereitung ; nicht direkt nach dem Essen ,

,aber auch nicht erst in den Abendstunden, wo dem Geist die Fnsche
und Aufnahmefähigkeit abgeht . Eine tcbgliche Kontrolle
der Hausaufgaben ist in den meisten Fällen unerläßlich, und zwar
gilt das für die höheren Schulen so gut wie für Volksschulen. Die
Kinder müssen merken, daß die Eltern an ihren Arbeiten Anteil
nehmen, und die Eltern sollen mit Lob und Belohnung , wenn et¬
was gut gemacht wurde , ebensowenig zurückhalten, wie mit Tadel
und Strafe , wenn die Arbeiten liederlich und flüchtig ausfielen .
Flüchtigkeit, llngenauigkeit , Leichtsinn, Unzuverlässigkeit und Ar¬
beitsscheu manches Erwachsenen haben oft hier ihre Wurzel ; es
handelt sich häufig weniger um das Lernen des Pensums , das wie¬
der rasch vergesse wird , als um das Lernen des A r b e i t e n s.
Darum unterlaßt ös , ihr Mütter , euren Lieblingen die Rechenauf¬
gaben und die Aufsätze dadurch zu erleichtern , daß Ihr sie ihnen
selbst macht ! Das ist grundfalsch . Laßt die Kleinen nur sich
selbst anstrengen und sich bemühen ; mit kleinen Fingerzeigen und
Hilfeleistungen dürft Ihr ihnen schon ab und zu beisvringen . Nicht
das Resultat der Arbeit ist das Erzieherische, sondern das Arbei¬
ten selbst.

Vielfach wird von den Eltern übersehen, daß das Lernen eine
Anstrengung ist , die scharfe Konzentration des kindlichen
Geistes voraussetzt. Demgemikß muß alles Ablenkende, Störende
vom lernenden Kind ferngehalten werden . Die wenigsten Eltern
nehmen darauf Rücksicht, und schlechte Schulleistungen sind die un¬
ausbleibliche Folge . Man gebe dem Schulkind einen eigenen
Raum zum Anfertigen der Hausaufgaben , gesondert von den an¬
deren Kindern . Wo das nicht möglich ist , sollte das Schulkind zum
mindesten eine Ecke , eine Nische in der Wokmunng für sich haben,
wo es sein Arbeitsgerät vorfindet und einen ständigen Platz zum
Lernen . Sehr oft sieht man , daß die Kinder mit ihren Schreib¬
sachen dahin oder dorthin geschubst werden , überall sind sie im
Wege ; manchmal sitzen sie in der Wohnküche am Tisch , wo der Va¬
ter bastelt , die Mutter bügelt , die Geschwister spielen. Da ist keine
gedankliche Konzentration möglich und die Aufgaben werden schlecht
gelernt . Stellt das ab und habt Respekt vor dem Arbeitest des
Kindes , das durch ewige Störungen , endlich zerstreut, zerfahren ,
gleichgültig und oberflächlich werden muß.

Man kann die Strenge auch übertreiben . Viele Eltern glauben
es recht zu machen , und sie rühmen sich bei den Lehrern gelegentlich,
daß ihre Kinder ^ nicht auf die Gasse kommen .

" Das ist
total verkehrt. Wenn die Kinder ihre Arbeiten gewissenhaft er¬
ledigt haben , und die Mutter sich davon überzeugt hat , dann ist
Freiheit ihr Lohn. Sie gehören an die frische Luft , unter
Spielgefährten , zum Sport . Man kann fürchterliche Dösköpfe und
Stubenhocker züchten , wenn man die Kinder immer an die Bücher
kettet und ihnen jede freie Stunde mißgönnt . So viel ist der
gachke Geistesdrill wahrhaftig nicht wert , daß der Körper unent¬
wickelt bleibt , das Blut schlecht und das Gemüt unfroh wird . Alles
zu seiner Zeit : Arbeit und Spiel , und namentlich Sport . Augen¬
blicklich liegt die Gefahr nahe ; daß das Sportswesen das Geistige
im Kind überwuchert ; wie dem vorgebaut werden kann, darüber
ein andermal . — — —— — — —

überzeugen. U . a . besuchte er den Inhaber einer bedeutenden Fein¬
kosthandlung, die etwa 40 Zweiggeschäfte unterhält . Der Inhaber
ist durchaus nicht von den Vorteilen der Schnellwaagen zu überzeu¬
gen , sondern meint , daß seine Geschäfte mit den alten Balken¬
waagen ebenso schnell und genau wiegen. Auf die Frage des
Vertreters , ob er das denn schon durch Stichproben festgestellt habe,
muß er allerdings mit Nein antworten .

Der Vertreter war sich nun , wie er schreibt , „sofort klar , daß ich
die Firma von der Notwendigkeit der Anschaffung der Schnell¬
waagen nur überzeugen könnte , wenn ich die Stichproben selbst
vornehmen würde . Ich erbat mir hierzu die Erlaubnis und machte
am Nachmittag in verschiedenen Filialen Einkäufe , um dieselben
bei einer verabredeten Demonstration später auf unserer Waage
nachzuwiegen. Gleichzeitig machte ich hierbei noch ausdrücklichst
zur Bedingung , daß aus dem Ergebnis der Stichproben dem Per¬
sonal keine Vorwürfe oder Unannehmlichkeiten entstehen dürften .
Meine Enttäuschung am Nachmittag beim Einwiegen war einen
Augenblick lang groß, da tatsächlich von einem Einwiegen (soll
beißen : üb er wiegen) , wie ich erwartet hatte , keine Rede sein
konnte. Das Gegenteil war der Falb. Wir stellten fest, daß bei
Käse , Wurst usw . trotz der mitgenommenen Verpackung etwa 10 bis
12 Gramm am Gewicht fehlten . Von dieser Wahrnehmung war
die Firma sehr bestürzt. Es wurde ihr nun klar , warum die Filial¬
leiter bisher Schnellwaagen a b l e h n t e n . Auf den alten Bal¬
kenwaagen batte der Verkäufer beim Abwiegen einfach die Ware
auf die Woge geworfen und so den Anschein erweckt , als ob er
reichlich gewogen habe. In Wirklichkeit wies die Ware aber
stets Mindergewicht auf . Das bedeutete für den Filialleiter
eine schöne N e b e n e i n nn a h m e , die für die Firma aller¬
dings den Nachteil hatte , daß der Käufer beim Nachwiegen die
Differenz feststellte und künftig die Geschäfte mied. Der Firmen¬
inhaber erkannte ganz klar , welch großer Schaden ihm durch Beibe¬
haltung der veralteten Waagen erwachsen könnte , und erteilte
mir den Auftrag .

"
Der erfahrene Vertreter wird seine Pappenheimer wohl noch

besser kennen , als er hier eingesteht, denn sonst wäre er wohl
schwerlich auf den Gedanken dieser raffinierten Demonstration ge¬
kommen . So also wird es gemacht , um kleinbürgerliche Neben¬
verdienste zu erzielen, di« diesem „Handwerk" den bekannten
goldenen Boden" sichern. So sucht der Kleinhändler seinen

Wohlstand auf den Pfennigen der Aermsten aufzubauen , die ihren
bescheidenen Lebensbedarf in diesen Geschäften decken . Die Haus¬
frauen sollten ihr eifrigstes Augenmerk darauf richten, dielen „Be¬
trügern en detail " das Handwerk zu legen ! Am schnellsten und
wirksamsten kann das geschehen, indem man seine Einkäufe nach
Möglichkeit in den Konsumvereinsgeschäften tätigt . A . B.

Verschiedenes
* Mussolinis Kindergarde . Nach einer von M u s s o l i n i aus¬

gehenden Mitteilung aus Italien sollen in den faschistischen
Frauenbünden etwa 50 000 Mädchen im Alter zwischen 8 und 14
Jahren organisiert sein . Die Zahl der jugendlichen Bundesmit¬
glieder zwischen 14 und 18 Jahren soll 20 000 betragen . Ihnen steht
eine Gesamtzahl von 75 000 organisierten Mädchen und Frauen
über 18 Jahren gegenüber. Annähernd die Hälfte der Mitglieder
der faschistischen Frauenbünde sind also Kinder und Jugendliche
unter 18 Jahren , denen noch jede politische Reife fehlt . Diese po¬
litische Unreife ist ja überhaupt das Merkmal der faschistischen
Bewegung in allen Ländern .

* Die Fraü und das Schachspiel . Der erste Schachspieler soll
eine Frau gewesen sein , eine indische oder persische Königin , deren
Sohn im Kriege gefallen war . Um die Königin ,

über den, Verlust
ihres Sohnes zu trösten, ersann man , wie der Dichter F i r >d u s i
etzählt , das Schachspiel . Auch im Mittelalter sollen viele Frauen
leidenschaftlich gern Schach gespielt haben . Diese Tatsache mag
vielleicht auch Lessing vorgeschwebt haben , als er in seinem
„N a t h a n" den Sultan Saladin von seiner Schwester Sittah im

Schachspiel schlagen lieb . Heute wird das „königliche " Sviel wohl
vorwiegend von Männern geübt , doch gibt es gegenwärtig in
Rußland eine hervorragende Meistersvielerin , Fräulein M rut¬
sch i k , die auf dem Schachkongreß im Dezember 1927 den russischen
Meisterspieler B a r a tz schlug. Nach Deutschland soll das Schach¬
spiel nach der historischen Ueberlieferung zuerst unter Karl dem
Großen gekommen sein , der von einem türkischen Sultan ein

- Schachhreit mit Schachfiguren als Geschenk erhalten haben soll.

Lange Röcke ein Zeichen von Unkultur . Als ein leidenschaft¬
licher Vorkämpfer des Bubikopfes zeigte sich der Präsident der tür¬
kischen Nationalversammlung K i,« » i nt Pascha in einer Rede ,
die er kürzlich hielt . . Er wandte sich dagegen, daß noch so viele
türkische Frauen langes Haar trügen , nachdem sie den Schleier ab¬
gelegt hätten . „Lange Haare sind ebenso schlimm wie die Rückkehr
zum Schleier" , erklärte er. „Das kurze Haar ist mehr als eine
Mode . Es bedeutet den Fortschritt . Nachdem die Männer das
kurze Haar eingeführt haben , dürfen die Frauen nicht zurück-
stehen und nicht mehr veralteten Vorurteilen huldigen . Ganz so
ist es mit dem kurzen Rock . Eine Frau , die auf Kultur Anspruch
erhebt , kann nicht mit einem Rock gehen, der bis zu den Knöcheln
berahreicht .

"

Der Bund Oesierreichischer Frauenvereine hat sich in einer Ein - 1
gäbe an die österreichische Regierung dasür ausgesprochen, daß
Trunksucht im neuen Strafgesetzbuche nicht mehr als
Strafmilderungsgrund anerkannt werden möge. Anstatt
wie bisher Verbrechen und Vergehen, die in der Trunkenheit be¬
gangen wurden , milder zu beurteilen , sollte künftig im äußersten
Falle die Unterbringung in eine Trinkerheilanstalt erfolgen . Bei
leichteren Vergeben soll zum Schutze von Frau und Kindern die
Verfolgung des Straffälligen nicht von der Erhebung einer Privat¬
klage abhängen , sondern Polizei und Fürsorgestellen sollen Unter¬
suchungen anstellen. Auch Versuche sollen nicht straflos bleiben.
Sollte dieser Anregung im neuen österreichischen Strafgesetzbuch«
stattgegeben werden, so wäre natürlich wichtigstes Erfordernis , daß
diese Bestimmungen wirklich nicht nur auf das Proletariat , sondern
vor allem auch auf Trunkenheitsdelikte in den sogenannten „bes¬
seren" Kreisen angewendet würden.

Hauswirischattliches
EK . Reinigen von Messer und Gabel . Um Messer und Gabel

schön rein und glänzend zu machen , zerschneide man « in« rohe
Kartoffel , tauche sie in ein feines Ziegelmehl und Kalkvulver , und
reibe die zu reinigenden Gegenstände damit ab . Billig und gut ist
dieses Putzmittel . Man wird sich stets dieses gern bedienen.

EK . Harzflecke in Wollsachen . Diese lassen sich auf sehr ein¬
fache Weise und ganz mühelos beseitigen. Am besten geschieht dies
durch Terpentinöl und Nachreiben mit Spiritus .

GK. Reinigen von Plüsch. Das Reinigen geschieht aus ein¬
fachste Weise durch Abreiben mit Spiritus , dem etwas Salmiak¬
geist zugesetzt ist. Immer muß das Abreiben nach dem Strich ge¬
schoben. Bei wertvollen Stücken empfiehlt es sich, doch die Reini¬
gung durch ein Fachgeschäft vornehmen zu lassen.

G . K . Euter Okenkitt. Lehm, Sal » und Holzasche werden »u
gleichen Teilen gemischt und mit Wasser durchgeknetet. Für eiserne
Oefen nimmt man nur Lehm, drei Teile und Borar « inen Teil .
Der Kitt muß stets auf den kalten Ofen gestrichen werden .

GK. Waschen von baumwollene« Steppdecke ». 500 Gramm ge¬
schnittener, marmorierter Seife , ganz dünn , und 38 Gramm feine,
gestoßene , kristallisiert« Soda , werden in einem Mmer siedenden
Wassers aufgelöst. Von dieser Mischung nimmt man 8 bi« 4 Liter ,
setzt sie dem mit Regenwasser gefüllten Waschgefäße «u, in das » e
Decken hineingelegt und durch Schlagen mit einem breiten Hol»
bearbeitet werden. Die schmutzige Brube muß durch «Inen frischen
Ansatz immer wieder evsetzt werden.
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